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Der Kampf um die Räumung
Das besetzte Gebiet

fordert bedingungslose Räumung
TN Köln, 26. Juni . In Kreisen -er rheinischen Parteien,

-ie sich am Donnerstag abend zu einer gemeinsamen Kund¬
gebung anläßlich der 10. Wiederkehr des Tages von Versailles
zufammenftnöen werden, werden die bevorstehenden Ver-
Handlungen über die Räumung mit unverhohlener Besorgnis
»erfolgt. Alle Anzeichen spreche» dafür , haß die Besatznngs-
mächte gar nicht daran denken, bis zum 1. September , dem
Stichtag des Inkrafttretens des Aoungplaus , das besetzte Ge¬
biet zu räumen . Jedenfalls sind weder die französischen, noch
aber auch die englischen Herbstmanöver bisher abgesagt wor¬
den: im Gegenteil scheinen wiederum gemeinsame Manöver»
abmachungen zwischen den Besatzungsmächtenfür den Herbst
vorgesehen zu sein. Eine Räumung etwa auch nur der zwei¬
ten Zone  bis zum 1. September würde selbstverständlich
ohne jede Bebeulung sein, da bekanntlich die zweite Zone nur
einen ganz schmalen Streifen ausmacht und am 10. Januar
1030, also in wenigen Monaten , ohnehin geräumt sein müßte.
Kür de» Kall, daß bis zum 1. September die englische« Be-
satzungstruppeu gänzlich zurückgezogen werden würden,
müßte man damit rechne«, daß Franzose« und Belgier ihr
Regiment allein in der 8. Zone errichten würden.

Während der Rcichsaußenminister in seiner Reichstags,
rede am Montag jede Kontrollkommissionim Ausgleich gegen
die Räumung des besetzten Gebiets abgelehnt hat, wir- von
französischer Seite eine solche-Kommission nach wie vor hart¬
näckig gefordert. Wie man hört, hat der französische Außen¬
minister Briand in Madrid Besprechungen mit dem Reichs-
außcnminister über diese Frage überhaupt abgelehnt. Die
Franzosen verlangen ferner Abtrennung der Saarfrage von
der Nänmungssrage . Endlich mehren sich die Anzeichen, daß
Frankreich erneut die Frage eines sogenannten Ostlocarno
in die Debatte werfen möchte, das von polnischer Seite , offen¬
bar gestützt auf die bis zum Jahr 1032 laufende französisch-
polnische Militärkonvention , in verstärktem Maße gefordert
wird. Unter diesen Umständen werden die sogenannten Frie¬
densreden von Poincare und Doumergue am vergangenen

des Handelspolitischen Ausschusses
Heraufsetzung der Butterzölle.

TU. Berlin , 26. Juni . Der Handelspolitische Ausschuß
des Reichstages setzte am Dienstag nachmittag seine Ver¬
handlungen über die Zollfrag« fort . Mit 15 gegen 11 Sum¬
men wurde beschlossen, den Zollsatz fürButter  auf 50
Mark festzusetzen. Ab 1. Januar 1034 soll der Mindestzoll
nicht unter 40 Mark und ab 1. Januar 1086 nicht unter 30
Mark liegen. Diese Neuregelung soll am 10. Juli in Kraft
treten . Mit gleicher Mehrheit wurde eine Entschließung an¬
genommen, die die Reichsregieung ersucht, entsprechend auch
dieZollsätzefürMolkereierzeugnissezu  regeln.
Zur Frage des Zuckerzolls  wurde im Einvernehmen
mit dem Ncichsernährnngsminister ein Antrag angenom¬
men, der bestimmt, daß unter Beibehaltung des Magdebur¬
ger Regulativpreises für Zucker von 21 Mark dem Preis
für die Monate der Zuckerkampagne ein monatlicher
Rekord von 16 Pfennigen zugeschlagen werben soll. Dann
wurde die Frage des Vieh - und Fleischzolles  be¬
sprochen. Bei Stimmenthaltung der Sozialdemokraten
wurde ein Antrag angenommen, der die Regierung ersucht,
in Verhandlungen mit der dänischen Regierung einzutreten,
um die Einfuhr von Rindvieh und Rindfleisch nach Deutsch¬
land alljährlich in den Monaten August bis November ein¬
zustellen. Alle übrigen Anträge über Vieh- und Fleischzölle
wurden zurückgestcllt, nachdem der Minister auf Anfrage des
Abg. Schiel«  lDntl .) erklärt hatte, die Regierung werde
die in den Anträgen geforderten Zölle als Richtschnur für
die Verhandlungen mit Schweden betrachten. Vom Zentrum
wurde dann ein Ermächtigungsgesetz beantragt , wonach die
Negierung eine Znsatzvereinbarung zum deutsch-
französischen Handelsabkommen  vorläufig in
Kraft setzen kann. Es handelt sich um di« Aufhebung
der Bindung des MehlzolleS,  zu der sich die fran¬
zösische Negierung bereit erklärt haben soll. Die Entschei¬
dung des Ausschusses über diesen Antrag und über weitere
Anträge auf Aufhebung - er Zwischenzölle für Brotgetreide,
Hafer, Schmalz ,md Speck soll im Zusammenhang mit der
ganzen G-ctreidefrage, insbesondere auch mit dem Bcrmah-
lungsz -ivang, in einer Sitzung heut« nachmittag getroffen
werden.

Sonntag anläßlich des Wiederaufbaus von Verdun besonders
beachtet, aus denen vor allem zu entnehmen war, daß Frank¬
reich erneut die Frage der »Sicherheit" mit der RLumuugs-
frage und der des Inkrafttretens des Aormgplaus in Verbin¬
dung zu bringe« gedeukt, aus dem Frankreich zunächst einmal
einen praktischen Kommerzialisierungserfolg sehen möchte.

Im gesamte« Rheinland glanbt ma» daher nicht an eine
baldige Räumung . Aildercrseits würde es aber auch kaum
eine Partei über sich gewinne«, ihre Zustimmung auch nur
z« einem Zugeständnis in der Linie der französische« Forde¬
rungen z« geben, «nd man erwartet , daß die zuständige«
Rcichsstclle« dieser Haltung des besetzte« Gebiets auch voll¬
auf Rechnung trage«. Das gesamte besetzt« Gebiet dürste sich
jedenfalls darüber einig sein, daß es richtiger wäre, die fran¬
zösische Besatzung »och bis zum Jahre 1S3ö zu dulde«, als sich
um den Lorbeer einer vorzeitigen Räumung im Austausch
gegen neue politische oder finanzielle Zugeständnisse zu be¬
mühe«. Es wäre Fraukreichs Sache, dann auch die Koste« -er
Besatzung nach dem Inkrafttreten des Aonngplans ab 1. Sep¬
tember 1928z« übernehme«.

Frankreichs ablehnende Haltung
TU Paris , 26. Juni . Zur Rebe Stresemanns erklärt - er

Temps, sie sei in Ausdrücken gehalten, die einige Befürchtun¬
gen zulieben über die Entwicklung, die die ReichSregiernng
-er kommenden Konferenz geben wolle. Die Rede Strese¬
manns über die Bedingungen Deutschlands für die Annahme
des Uonng-Plans sei weder de jure noch de facto berechtigt.
Die angebliche« Verpflichtungen der Entente , das Rheinland
««mittelbar «nd bedingungslos zu räume«, bestehen nicht,
und nach dem Versailler Vertrag erst dann, wen« Deutsch¬
land tatsächlich bezahlt habe s?Ij. Die Saarfrage stehe nicht
zur Erörterung . Zu Ler Frage Lrr Einsetzung eines Fest-
stellnngs«und BersShnnngsansschnffes habe Dr . Stresernann
mindestens in unkluge» Ausdrücken Stellung genommen. ES
stehe der Regierungskonferenz zu, über die Form und di« l
Dauer dieses Ausschusses zu entscheiden. Me Schaffung eines
derartigen Ausschusses sei eine notwendig« Ergänzung der
wesentlichen Bedingungen des betreffenden Artikels - eS Lo¬
carnovertrags.

Wie ein Berliner Blatt meldet, hat sich das Reichskabinett
am Dienstag vormittag nochmals mit den Zollfragen be¬
schäftigt. Vorher hat eine Besprechung mit den Regierungs¬
parteien stattgefunden. Wie der Demokratische Zeitungsdienst
erfährt , ist ein Beschluß der ReichSregiernng zu erwarten,
nach dem der deutsch-schwedische Handelsvertrag gekündigt
werden soll, nachdem die Bemühungen des Staatssekretärs
Heukamp in Stockholm erfolglos geblieben find.

Sperr- und Republikschutzgesetz
im Reichstag

-- Berlin , 26. Juni . Der Reichstag hat am Montag in
feiner zwölfstündigen Dauersitzung mit bem Außenetat
gleichzeitig di« zweite Lesung des ganzen Etats z« Ende ge¬
bracht. Am Mittwoch soll mit der dritten Lesung begonnen
und wenn es angeht, vielleicht schon abgeschlossen werdest.
Me Zwischenpausewurde benutzt, um einige kleinere Wün¬
sche zu erledigen, die unbedingt vor der Sommerpause noch
erledigt werden sollen. Es handelte sich zunächst um daS
Sperrgesetz, das bis zur endgültigen Regelung di« schwe¬
benden Rechtsstreitigkeiten über „äußere Staatsrenten"
sistieren soll. Betroffen werden von dieser Maßnahme vor
allem - ie Standesherren , die «mS bis ins graue Mittelalter
hinreichenden Bestimmungen ihre zum Teil recht erheblichen
Ansprüche an den Staat Herletten. Die Frage , ob das Sperr-
gefetz verfaffungsänüernd sei oder nicht, spielte in - er De¬
batte eine groß« Rolle.

Der Reichsjustizminister von Guerard , der mit Recht be¬
tonte, es handle sich hier um die Beseitigung eines das
Biolksempfinden tief verletzenden Zustandes, vertratt di«
Auffassung, daß die Vorlage des verfaffnngsändernden Cha¬
rakters entbehre. Ihm wurde nicht nur von der Rechten,
sondern auch von der Volkspartei und den Demokraten wi.
dersprochen. Der greise Geheimrat Kahl bezeichnet« das
Gesetz geradezu als einen schweren Schlag gegen di« Ver¬
fassung. Für die Demokraten gab der Abg. Haas die ErklS»
rnng ab, daß sein« Fraktion das Gesetz für verfassungsän¬
dernd halte . Me Sozialdemokraten schloffen sich-er Auffas¬
sung - es JnstizministerS an und mit einer , wenn auch
schwachen Mehrheit , wurde ein Antrag dieser Parteien gut¬
geheißen, durch den dem Gesetz eine die Notwendigkeit eine?
Zweidrittelmehrheit anSschließen- e Präambel beigegebe«
wurde, M « Novelle wurde danach angenommen.

Tages-Spiegel
In den besetzte« Gebieten steht man de« Berhandlnnge « über

die Ränmung mit Besorgnis entgegen. Rach wie vor be-
ftHt der feste Wille, anr ans eine bedingungslose Räumung
einzngehe«.

Während in England -«stimmend« Urteile z«r Stresemann-
rehe lant « erde«, macht sich in Frankreich eine lebhafte Be,
wegung gegen di« bedingungslose Räumung des Nheinlan»
des geltend.

Der Reichstag hat das Sperrgesetz gegen di« Ansprüche der
Gtandesherre « mit einfacher Mehrheit angenommen, das
Repnblikschntzgesetz beraten, - och die Abstimmung bis heute
vertagt. »

Di« Preußische General -Synode fordert in einer Entschlie,
hnng zum Konkordat paritätische Behandlung der beide»
Kirche«. »

Der bisherige BolVsbildungsminister Dr . Nünger wurde
vom Sächsische« Landtag znm Ministerpräsidenten gewählt.

*

PÄncark unterbreitet der französischen Kammer eine»
Dringlichkeitsantrag , ein« »oll« Amnestie für Elsaß»
Lothringen z« gewähre».

Das HauS wandt« sich Ler dritten Lesung der Verlänge¬
rung des RepubltkschutzgesetzeS zu. Di« Aussprache war über,
raschend schnell Seendet. Di« Abstimmung über das Republik-
schutzgesetz wirb erst am Donnerstag zusammen mit de»
Etatsabstimmungen erfolge«. Der estnische Handelsvertrag
wurde danach ohne Debatte dem Ausschuß überwiesen. DaS
deutsch-schweizerische Zusatzabkommen, das der Ausschuß ab¬
gelehnt hatte, wurde gegen die Stimme » der Sozialdemo¬
kraten und Kommunisten angenommen.

Entscheidung der Generalsynode
zum Preußen-Konkordat

TU. Berlin , 26. Junr . Gestern nachmittag trat die Gene«
ralfynode zur entscheidenden Sitzung zusammen. Den ein¬
zigen Punkt der Tagesordnung bildet« dl« Vorlage des Ver.
faffungsauSschusieS zur Konkordatsfrage . In ihr heißt es:

„Me Generalsynode spricht ihr Bedauern darüber aus,
-aß' im Staate Preußen mit einer bis zu zwei Dritteln evan-
gelifchen Bevölkerung emer der betten großen christliche»
Kirchen durch förmlichen Vertrag eine gesicherte Rechtsstel-
liing und weitgehende Möglichkeit znm Ausbau ihrer Or¬
gan .' ati .'n gegeben werden sill, während de.- evangellsche»
Kirche eine entsprechend« Sicherung versagt brcibi Di« vor
kurzem an di« Staatsregierung gerichtet« ernste Vorstellung
der sämtlichen evangelischen Kirchen Preußens , die die Wie.
deraufnahm« der Verhandlungen forderte, ist befremdlicher'
weife ohne Antwort geblieben. Gegen dieses Vorgehen, dar
die Generalsynvde als eine Verletzung der Parität emp¬
findet, erhebt sie vor dem ganzen preußischen Volk nachdrück¬
lich Einspruch.

Mn evangelischen Kirchen ist die volle, der Reichsver-
faffung entsprechende Freiheit insofern versagt worden, als
ihnen Bindungen anferlegt wurden, von Lenen die katholische
Kirche frei geblieben ist, und Lauernd freibleiben soll. Dies«
Bindungen haben sich in - er praktischê Handhabung in einer
Weife ausgewirkt , die die evangelischen Kirchen — Sei dank¬
barer Anerkennung mancher finanziellen Förderung durch
den Staat — als Hemmung Ihrer innerkirchlichen Arbeit
empfinden müssen. In dieser Lag« spricht die Generalsynvde
die Erwartung aus , daß di« gesetzgebende» Körperschaften
deS preußischen Staates , sofern sie die schwere Berantwor-
tting für die Zustimmung zu dem Vertrag mit Ler katholi¬
schen Kirche auf sich nehmen wollen, ihn iricht genehmigen
werden, ohne gleichzeitig einen, die evangelischen Kirchen be¬
friedigende« Vertrag zu verabschieden.

M « Generalsynvde hat sich über die Richtlinien für de«
Inhalt eines solchen Vertrages mit der Kirchenleitung ver»
ständigt. Sie beauftragt den Kirchensenat, bei der Staats-
rrgierung dl« Wiederaufnahme - er abgebrochenen Verhand¬
lungen unverzüglich zu beantragen «nd ermächtigt ihn, aus
Grund - er Richtlinien einen Vertrag abzrischließen. Daß
das auch für die evangelischen Kirchen in Preußen gilt, ist
durch das gemeinsam« Schreiben sämtlicher Kirchen vom
8. Juni an die Staatsregierung Vekanntgegeben worden."

M « Vollversammlung hat diese Entschließung gegen
8 Stimmen angenommen.  Der Präsident wies alsdann
auf die Bedeutung dieser Entscheidung hin, durch die nun¬
mehr - er Strchensenat beauftragt sei, bet der Staatsregte-
rnng unverzüglich die Wiederaufnahme der abgebrochene«
Verhandlungen zu beantrage«. Er bat den Kirchensenat, zu
diesem Zweck unmittelbar nach Schluß der Vollsitzung znsam»
«renzutreten. /

Das Hilfsprogramm für die Landwirtschaft
Beschlüsse

Neue interfraktionelle Besprechung über die Zollfrage«.



Unzufriedenheit der kleinen Reparation»-
gläubiger mit dem Doung-Plan

Teilnahme Südslawiens an der politische« Konferenz.
TU. Wie«, 25. Juni . Nach Blättermeldungen aus Paris

Hatten der stellvertretende südslawische Außenminister Dr.
Kumanudi und der Pariser südslawische Gesandte Dr . Spa-
laikowitsch eine Unterredung mit dem Generalsekretär des
Pariser Außenministeriums Berthelot über die Kriegsent-
schädigungsfrage. Dr . Spalaikowitsch habe nach dieser Unter¬
redung erklärt , daß auch die südslawische Regierung auf der
bevorstehenden politischen Konferenz vertreten sein werde.

Protest Griechenlands gege» öe« Nonngplan?
Nach einer Meldung aus Athen wird Griechenland gegen

seine Behandlung im Aoungplan protestieren, da ihm eine
geringere Summe zugesprochen wird, als es selbst an Frank¬
reich, Großbritannien und Amerika z« zahlen hat . Grie¬
chenland erhält nach dem Aoungplan in 59 Jahren 498 Mil.
lionen gegen 508 Millionen , die ihm der Dawesplan An¬
erkannt«.

Wiederaufnahme
der'englisch-russischen Beziehungen

TU. Sonmo» SS. Juni . Nach einer Meldung aus Mos¬
kau hat der norwegische Gesandt« in Moskau di« ersten
Schritt« bet der Sowjetregierung zur Wiederherstellung der
diplomatischenBeziehung«» zwischen England und der Sow¬
jetunion unternommen , wozu sich die norwegische Regie,
rung bereit erklärt hatte . Vorläufig sollen für Moskau und
London keine Botschafter ernannt werden. Sofort nach Wie¬
deraufnahme der Beziehungen werde die Sowjetregierung
di« Retchsregierung bitten, das unter deutschem Schutz
stehende Botschaftsgebäude in London dem russischen diplo¬
matischen Vertreter zu übergeben. Gleichzeitig werde sie
den deutschen Behörden für ihre Bemühungen in London
ihren Dank anssprechen.

Karachan erstattete in einer Sitzung des Rates der Volks¬
kommissare Bericht über den Verlauf der Vorbesprechungen
zur Ausnahme der russisch-englischen Beziehungen. Die erste
englische Note wird Ende dieser oder Anfang nächster Woche
«rwartet . Der Rat der Volkskommissare erteilt « Karachan
die Vollmachten für weitere Verhandlungen.

Kleine politische Nachrichten
Aus dem Ältestenrat des Reichstages. Im Ältestenrat

des Reichstages einigte man sich dahin, daß nach der zwei¬
ten Lesung des Haushalts auch die Anträge landwirtschaft¬
licher Art in zweiter Lesung erledigt werden sollen. In der
dritten Lesung sollen die Abstimmungen über den Haushalt
gemeinsam mit denen über die landwirtschaftlichen Anträge
und über die Verlängerung des Republikschutzgesetzes vor¬
genommen werden.

Nationalsozialistischer Sieg i« Kob«rg. Nach einer Mel¬
dung aus Koburg brachten die durch Volksentscheid herbeige¬
führten Stadtratswahlen einen überlegenen Sieg der Ratio-
nalsozialisten, die mit 13 Sitzen in den Stabtrat einziehen.
Die Sozialdemokraten erhielten 7, die Deutschnationalen 3,
dte Nationalliberalen 2 Sitze. Bisher waren im Stadtrat ver-
treten 8 Sozialdemokraten , 1 Bayerische, 5 Volksparteiler , 4
Wirtschaftsparteiler , 4 Nationalsozialisten, 3 Deutschnationale
und 2 Demokraten.

Einmütigkeit sämtlicher evangelische« Kirche« Pre «tze«S
in der Sonkordatsfrage . Der Präsident der in Berlin ver¬
sammelten außerordentlichen Generalsynode, der Vertretung
der evangelischen Kirchen der älteren preußischen Provinzen,
hat es für erforderlich gehalten, die Vertreter der leitenden
Kirchenbehörden der übrigen evangelischen Landeskirchen
Preußens zu den Verhandlungen der Generalsynode einzula¬
den. Sie sind bereits mit ihren Begleitern erschiene«. Dte

Teilnahme von Vertretern anderer preußischer Landeskirchen
an einer Tagung des altpreußischen Ktrchenparlaments steht
in der preußischen Kirchengeschichte einzig da. Die Einmü.
tigkeit und Geschlossenheit der sämtlichen evangelischen Lan¬
deskirchen Preußens kommt darin zum Ausdruck und damit
auch das Recht der Generalsynode, im Namen der gesamten
Evangelischen Preußens zur Konkordatsfrage das Wort zu
ergreifen.

38 Polizisten bei Stratzettknndgebunge« i« Paris verletzt.
Die Erd- und Zementarbeiter der Baustellen der Pariser
Untergrundbahn traten unvermutet in den Streik . An zwei
verschiedenen Stellen fanden Streikversammlungen statt. Auf
einer dieser Kundgebungen kam es zu Zusammenstößen mit
der Schutzmannschaft. 24 Polizeibeamte wurden verletzt und
4 Verhaftungen vorgenommen. Auch versuchten Erdarbeiter
von Jvri unter dem Rufe „Amnestie" nach Paris zu mar¬
schieren. Als sie zum Auseinandergehen aufgefordert wurden,
bewarfen sie die Polizei mit Steinen und Flaschen. 14 Be¬
amte wurden verletzt, mehrere Personen verhaftet.

Das französische Kabinett gege» die Einmischung der
FrontkSmpferverbände in die Schnldcnpolitik. Der Minister¬
rat beschäftigte sich mit der Haltung der verschiedenenfran¬
zösischen Kriegsteilnehmerverbände zur Schuldenfrage. Die
Regierung beschloß, die von den Kriegsteilnehmern dem Mi¬
nisterpräsidenten zu überreichende Protestschrift gegen die
Ratifizierung der Schulöenabkommen nicht in Empfang zu
nehmen, da sie auf die Entschlüße der Regierung «inen Druck
auszuüben suche. Di ? Einmischung der Verbände in die
Politik wirb bedauert.

Der französische Schnldendienst an Amerika. Der fran¬
zösische Botschafter in Washington, Claudel, hatte mit Schatz¬
sekretär Mellon längere Besprechungen über den Rückzah¬
lungstermin der französischen 400 Millionen -Dollarschuld an
Amerika. Es ist anzunehmen, daß das amerikanische Schatz,
amt mit der vorläufigen Zinsenzahlung zufrieden sein wird
unter der Voraussetzung, daß Frankreich das Berenger -Ab-
kommen ratifiziert . '

Zwei japanische Note« an China. Der japanische Ge¬
sandte ist in Nanking eingetroffen, wo er gleich nach seiner
Ankunft ein« Unterredung mit dem Außenminister Dr.
Wang hatte. Er übermittelte der Nanking-Regierung zwei
Noten. In der ersten erklärt sich die japanische Regierung
mit der Kündigung des japanisch-chinesischen Handelsvertra¬
ges einverstanden und schlägt neue Verhandlungen vor. In
der zweiten wird die Uunvandlung der japanischen Gesandt¬
schaft in eine Botschaft behandelt. Die japanische Regierung
sei zu einer solchen Umwandlung bereit, werde diesen Schritt
jedoch nur zusammen mit England und Amerika unter¬
nehmen.

Aus aller Welt
0,8 Millimeter Rege« z« wenig!

Eine letzten Sonntag auf dem Tempelhofer Zentralflug¬
hafen stattgehabte Flugveranstaltung war bet dem Allianz-
Konzern mit 65 000 Mark gegen Regen versichert. Daß -es am
Sonntag regnete, haben alle, die auf dem Flugplatz waren,
gespürt. Trotzdem wird der Allianz-Konzern die 65 000 Mk.
nicht zu zahlen brauchen, denn 0,2 Millimeter fehlten
an der vereinbarten Regenmenge von 1 Millimeter , die in
der Zeit von 13 bis 16 Uhr hätte fallen müssen.

Selbstmord einer Krankenschwester.
Eine Rote-Kreuz-Schwester aus Hannover, die zur Kur

in Wildemann lHarz) weilte, nahm sich bas Leben, indem sie
sich eine Schlinge um den Hals legte, die sie an einem Baum
befestigt hatte, Gift nahm, auf den Baum stieg und sich als¬
dann «ine Kugel in den Kopf schoß.

Ei« Ehepaar von einem Auto überfahre«.
Nachts ist zwischen Spandau und Gatow ein Zeitungs¬

händler mit seiner Frau überfahren und getötet worden.
Die Automobilisten, die den Unfall verursachten, sind ge¬

flüchtet. Das Ehepaar , das auf dem Rad gefahren war , ist in
einer wenig übersichtlichen Kurve rückwärts überfahren wor¬
den. Die Räder waren mit einer gut leuchtenden elektrischen
Lampe versehen. An der Unfallstelle fand man einen mit
Blut besudelten Türgriff einer Autotür , der darauf schließen
läßt, daß es sich um einen Kraftwagen älterer Bauart handelt.

Furchtbare Autobuskatastrophe.
An einem ungeschützten Bahnübergang in der Nähe von

Gnesen hat sich eine furchtbare Autvbuskatastrophe ereignet.
Die Schülerinnen eines Seminars in Wolkowysk hatten in
zwei großen Kraftwagen einen Ausflug nach Posen unter¬
nommen, um dort die Landesausstellung zu besichtigen. Etwa
25 Kilometer von Gnesen entfernt wurde der zweite Autobus
beim Überqueren eines Bahnübergangs von einem in voller
Fahrt heranbrausenden Personenzug erfaßt und durch den
Anprall etwa 20 Meter weit fortgeschleudert. 16 junge Mäd-
chen mußten schwer verletzt und zum Teil bewußtlos unter
den Trümmern hervorgezogcn werden, während 14 Schüle¬
rinnen leichtere Verletzungen davongetragen hatten. Etwa
nach einer halben Stunde traf aus Gnesen Hilfe ei» und
schaffte die Verwundeten in das Stadtkrankenhaus.

Schwere Ausschreitungen bei einem Fußballspiel.
Wie aus Lodz gemeldet wird, ist es auf dem dortigen

Sportplatz während eines Fußballwettspiels zwischen Hakoah
und dem Touristenklub zu schweren Ausschreitungen gekom¬
men. Drei Mitglieder des Touristenklubs machten auf der
Zuschauertribüne abfällige Bemerkungen über das Spiel der
Hakoahmannschaft, was zu einer schweren Schlägerei Anlaß
gab. Mehrere Polizeibeamte versuchte» vergeblich, das er¬
regte Publikum vom Sportplatz zurückzudrängen und die
Ruhe wiederherzustellen. Als einer der Beamten ein ver¬
wundetes Mitglied des Touristenklubs schützen wollte, fiel
die Menge auch über ihn her. Er zog seinen Revolver und
feuerte mehrere Schreckschüsseab. Als bas nicht half, richtet«
er die Waffe in der Notwehr auf seine Angreifer und ver¬
wundete einen von ihnen an der Hand. Doch half auch das
nichts. Die Menge begann vielmehr, auf den flüchtenden
Polizeibeamten Jagd zu machen und wollte ihn lynchen. Nur
mit Mühe konnte er in das Haus des Platzaufsehers sich ret¬
ten, das dann von seinen Verfolgern belagert wurde. Nach
Verlauf einer halben Stunde rückte polizeiliche Verstärkung
an und zerstreute die Menge. Etwa 20 Personen mußten we¬
gen ihrer Verletzungen ärztliche Hilfe in Anspruch nehmen.

Englische Opferfreudigkeit.
Wenn in England öffentliche Sammlungen veranstaltet

werden, kommen gewöhnlich riesige Summen zusammen.
Man erinnert sich, daß während des Winters die Mannschaft
eines Rettungsbootes der kleinen Stadt Rye an der Südost¬
küste im Dienst verunglückte und fast alle Familien des OrteS
ihren Ernährer verloren . Die damals veranstaltete Samm¬
lung ergab 35 000 Pfund Sterling , also rund 700 000 Mark.
Diese Summe ist jetzt verteilt worden mit dem Ergebnis , baß
die 5 Witwen zunächst einmal «in Kapital von je 20 000 Mark
und bis an ihr Lebensende 50 Mark pro Woche plus 10 Mark
für jedes Kind erhalten . Eltern , die einen oder mehrere
Söhne verloren haben, bekommen je 4000 Mark und 40 Mark
die Woche für jedes Kind, bas sie verloren haben.

Nene Erdbeben in Neuseeland.
Nach einer Meldung aus Wellington haben sich die Erd¬

stöße in Neuseeland nach kurzer Ruhepause wiederholt, so daß
erneut beträchtlicher Schaden angerichtet wurde. Der Ort
Murchison, der bereits bet den erste» Beben schwer gelitten
hatte, ist endgültig vom Erdboden verschwunden. Der Marui-
Fluß , - er durch einen Erdrutsch vollkommen blockiert wurde,
wird sich vermutlich in den nächsten Tagen durch den Erdwall
durchgefressen haben und dann neuen Schaden anrichten. Aus
-er Ortschaft Tabaka, die ebenfalls schwer gelitten hat, wird
gemeldet, daß der Berg Stevens , 1200 Meter hoch und einig«
Kilometer von der Stadt entfernt , vollkommen verschwunden
ist.

Aus alten Familienpapieren
und Familienerinnerungen!
<Nachdruck verboten.) Don Ed. H . . . . r.

Es hat gewiß für viele Menschen einen eigenen Reiz, aus
dem Leben und Treiben derer, die vor uns waren , erzählen
zu hören; Unscheinbares und scheinbar Unbedeutendes weckt
unser Interesse und unsere Teilnahme . Wie war doch so
vieles im ganzen Leben der Vorfahren so ganz anders als
bei uns Heutigen. Eine ergiebige Fundgrube für solche
Dinge , über die man anderswo nicht zu viel finden kann,
find Briefe, die unsere Vorfahren geschrieben und erhalten
Haben, und eigenhändig geschriebene Tagebücher oder Lebens¬
beschreibungen? schriftliche Urkunden, die so vielfach achtlos
ohne Prüfung , ob sie nicht etwa etwas enthalten, was wür¬
dig ist, aus der Vergessenheit hervorgezogen und aufbewahrt
zu werden, vernichtet wurden und werden. Solchen alten
Papieren sind großenteils die folgenden Mitteilungen ent¬
nommen, die auch weitere Kreise, besonders hier in Calw,
interessieren dürften . Sie bringen Schilderungen aus Brie¬
fen und selbstgeschrieben« Lebensbeschreibungenzweier Brü¬
der, die vor mehr als hundert Jahren zu gleicher Zeit meh¬
rere Jahre ihres Lebens, und -war der «ine 12, der andere
4 Jahre , hier in Calw zugebracht haben. Beide waren Be¬
amte und haben in hohem Alter und im Ruhestand Erl ^ -
nifse und Erinnerungen aus ihrem Leben niedergeschrieben.
Die auf ihren Calwer Lebensabschnitt bezüglichen Teile
ihrer Aufschriebe sollen den Kernpunkt der folgenden Schil¬
derungen bilden.

Der ältere der Brüder : Christian Gottlieb H . . . r ist am
20. Okt. 1776, - er jüngere : Eberhard Ludwig H . . . . r am
21. Dez. 1788 in Bebenhausen geboren. Der Vater der bei-
den war Klosterverivalter in Bebenhausen und ist schon 1789
daselbst gestorben? seine Frau , die Mutter der 2 Brüder , ist
Hm 1794 im Tode yachgefolgt. Beide Vollwaisen hatten vom
Tode der Mutter ab ein wechselvolles Leben, bis dann jeder
pon ihnen eine feste und sichere Lebensstellung errungen hat.

Christian Gottlieb H., zum Studium der Theologie be¬
stimmt, hatte beim Tode der Mutter bereits die niedere»

württembergischen Seminarien durchlaufen und kam nun
als Zweiter seiner Promotion in das Stift nach Tübingen
zum Studium der Theologie. Nach 5 Jahren machte er zwar
das theologische Examen, fühlte sich aber nicht für den Pfarr-
stand berufen. Ein Vikariat , um das er sich jetzt bewerbe«
sollte, erschien ihm nicht als die lichtvollste Phase in seiner
Laufbahn. Er schildert ein solches in seinen „Erinnerungen
aus meinem Leben" in launigen Worten : „Die mageren
Suppen der Frau Pfarrerin ließen einen gar oft die Fleisch¬
töpfe des Stifts vermissen, und der Gehalt war so gering,
daß der Magisterrock während der ganzen Vikariatszeit der
einzige war und blieb. Ein süßer Trost war nur die Liebe
der Pfarrjungfer , mit der man sich möglichst bald verlobte,
um mit ihr den Rosengarten des Brautstandes 7—8 Jahre
zu durchwanüeln und dann endlich auf eine geringe Pfarre
zu ziehen."

So entschloß sich Christian Gottlieb H., sich nach einer
Hosmeisterstelle umzusehen. Und nun begann ein 6 Jahre
dauerndes Wanderleben. H. fand nacheinander verschiedene,
gute Stellen in guten Familien , so schließlich bei dem Gra¬
fen Friedr . v. Mulinen , der am Thuner See in der Schweiz
ein Landgut hatte und später nach Bern zog. Dessen Sohn
mußte H. 1804 tn das Militärinstitut nach Wien verbringen.
Seine eigene Rückreise verzögerte sich ein ganzes Jahr , da
ihn tn Wien das Theater fesselt«. Er versuchte sich selbst im
Drama , ein Stück „Liebe und Großmut " trug ihm ein Hono¬
rar von 30 Dukaten ein. Er schrieb noch 2 weitere Stücke,
aber es scheinen Intrigen gegen ihn gespielt zu haben. Da¬
her wandte er sich an seinen einflußreichen Onkel Lang in
Stuttgart und teilte ihm mit, er wolle sich um das nächste
beste erledigte Präzeptorat melden. Im Okt. 1808 machte
er sich auf die Heimreise, nachdem er seine Verlobung mit
einer hübschen Witw« zuvor gelöst hatte, weil er sie als eine
ränkesüchtig« Person erkannt hatte. Nach verschiedenen
Abenteuern auf den nach Hause führenden Straßen , auf
denen russische, österreichische, französische und schließlich
süddeutsche Truppen , dte Napoleon l. damals gegeneinander
führte, auf dem Marsche waren , kam «r glücklich, noch 1 Gul-
den 30 Kreuzer tn der Tasche, bet seinem Onkel in Stuttgart
an. Dieser begrüßte ihn mit den Worten : „Du bist zum
Präzeptor in Calw ernannt .*

Und nun lassen wir die Aufschriebe des Mannes über sein
Leben in Calw wörtlich folgen:

Ich hatte ihm nämlich einige Wochen vorher, als ich
meine schöne Braut noch heimzuführen gedachte, geschrieben,
ich wolle mich um das erste beste Präzeptorat , das erledigt
wäre, melden. Das deshalb erforderliche Examen könnte
ich ja nachträglich machen. Da mein Oheim auch Präsident
des Konsistoriums war, und mein Lokus in der Promotion
die für eine solche Stelle erforderlichen Kenntnisse voraus-
setzen ließ, so hatte es nicht schwer gehalten, mich auf daS
Präzeptorat in Calw zu designieren, welche Stelle glück¬
licherweise die erste war , die erledigt war . Während des
schriftlichen Examens wurde Sturm geläutet, es war Feuer
in - er Stadt ausgekommen, was mich jedoch nicht hinderte,
ein halb Dutzend Distichen zum Besten zu geben. Die arith¬
metischen Aufgaben löst« ich algebraisch. Die Professoren
Druck und Brasperger prüften mich niedlich im Griechischen
und Lateinischen,' wenige Tage darauf erfolgte meine offi¬
ziell« Ernennung . In einem dichten Schneegestöber fuhr
ich mit eigener Gelegenheit nach Calw. Oben an der Steige
angckommen, blickte ich mit einer Art von Behagen in das
Loch hinab, wo ich nun meinen Wohnsitz aufschlagen und
schulmeistern sollte.

Die Frau Tante Geheimrätin hatte mich großmütig aus-
gcstattet und mit Gelde versehen, wovon ich einige Möbels
bezahlte, die ich von meinem Amtsvorfahr Präzeptor Kel-
ler übernahm. Dieser, welcher tn England gewesen und
schon weit in der Welt herumgekommen war, sagte mir , er
habe es hier in Calw nicht länger aushalten können, die
Berge ringsumher liegen ihm erdrückend auf der Brust , er
müsse wieder fort . Wie ich später erfuhr , ging das Schiff,
auf welchem dieser unruhige Magister nach Amerika über¬
setzen wollte, unter . Mir aber sprach dieses enge, von Bergen
umringte Tal zu. Von einer Kokette betrogen, aus deren
Netzen ich mich mit genauer Not losgemacht hatte, grollte ich
mit den Weibern und dem ganzen menschlichen Geschlechts,
wovon ich mich nun in Calw gleichsam versteckt glaubte.
Ich wurde von allen den Personen , denen ich Besuche machte,
sehr gut ausgenommen. Indes wollte mir bis- 9-olle nabt
behagen, die ich spielen zu sollen schien. Ter . ->r
Z. hatte mich nämlich gebeten, seine« zwei Töchtern in



Abwehr gegen mißbräuchliche Benutzung
der Presse

Der Verein Deutscher Zeitungs -Verleger , die Organisa¬
tion der deutschen Zeitungen, hat auf seiner letzten Hauptver¬
sammlung in Heidelberg einmütig den Beschluß gefaßt, den
andauernden Versuchen mißbräuchlicher Benutzung der Presse
mit allen Mitteln entgegenzuarbeiten. Die Mitglieder , zu
denen mit geringfügigen Ausnahmen alle deutschen Tages¬
zeitungen von allgemeiner, regionaler und lokaler Bedeu¬
tung gehören, sind daher verpflichtet, jedes Ansinnen einer
Beeinflussung des Inhalts der Zeitung von vornherein ab-
zulchnen. Zu diesen Versuchen, die in der modernen Preß-
gesetzgebung anderer Länder vom Gesetzgeber unter Strafe
gestellt' sind,, gehört auch die Zumutung , Veröffentlichungen
zu Reklamezwecken unter dem Deckmantel allgemeiner öffent¬
licher Interessen durch den Hinweis auf bereits erschienene
oder noch zu veröffentlichende Anzeigen durchzusetzen, ebenso
wie die Versuche von Einzelpersonen, Verbäten und sogar
von Behörden, Ankündigungen und polemische Äußerungen
oder solche, die dem Zwecke der Verteidigung gegen Kritik,
oder der Widerlegung, also dem Privatbedürsnis einzelner
Personen , Verbände oder Behörden dienen sollen, auf Kosten
der Zeitungen und ihrer Unabhängigkeit im redaktionellen
Teil zu erreichen.

Die deutsche Presse, deren Sauberkeit und Unabhängigkeit
über die Grenzen Deutschlands hinaus stets anerkannt ist,
darf von diesem Ehrentitel auch in einer Zeit nichts ver¬
lieren , in der man glaubt, mit materiellen Machtmitteln in
der bezeichneten Weise irgendwelchen Einfluß auf den redak¬
tionellen Teil gewinnen zu können. Die Presse in diesem Be¬
streben zu unterstützen, ist die Pflicht jedes rechtlich denkenden
Staatsbürgers . Der Verein Deutscher Zeitungs -Verleger
wird gegebenenfalls die einzelne Zeitung, der wegen ihres
korrekten Verhaltens Schädigungen angebroht oder zugefügt
werden, mit den ihm zu Gebote stehenden Mitteln zu schützen
wisse».

Württ. Landtag
Die Beratung des Knltetats.

Im Landtag wurden zunächst einig« Kleine Anfragen be.
antwortet . Die Sozialdemokraten und die Demokratie hat-
ten sich in einer Kleinen Anfrage dagegen gewendet, daß die
Entwürfe einer Denkschrift über die Umgestaltung der Leh- j
rerbildung und eines Landesschulgesetzes den Abgeordneten
der Oppositionsparteien nicht zur Kenntnis gebracht worden
waren. Die an anderer Stelle wiedergegebene Antwort der
Negierung befriedigte nicht, weshalb der Abg. Ulrich (Soz .)
eine Ergänzungsanfrage stellte, ob das Staatsmtnisterium
bereit ist, in solchen Fällen die Fraktionen der Opposition
genau so zu berücksichtigen, wie die Fraktionen der Regie¬
rungsparteien . Knltminister Dr . Bazille erwiderte, daß er
auf diese Anfrage keine Antwort geben könne, bevor nicht
eine Beschlußfassungdes Staatsministeriums vorliege. Nach¬
geholt wurden in der Sitzung eine Reihe von Abstimmungen
über wichtige Anträge . Der Antrag Dr . Ströbel (BV .), im
kommenden Landesschulgesetz weitherzige Grundsätze für die
Dispensationen einzelner Schüler vom 8. Schuljahr auf-
z-ustellen, wurde mit 34 gegen 3 Stimmen bei 34 Enthaltun¬
gen abgelehnt. Ein weiterer Antrag Dr . Ströbel (BB .),
wonach der Unterricht an allen Schulen frei von parteipoli¬
tischer Bindung sein und eine gediegen« Erziehung auf der
Grundlage einer bekenntnistreuen , religiös -sittlichen Lebens,
auffassnng und einer vaterländischen, Heimat- und volks-
trenen Gesinnung Gewähr leisten soll, wurde mit 42 gegen
22 Stimmen bei 8 Enthaltungen angenommen. Der Antrag
Heymann jSoz .), vom Beginn des Schuljahres 1930 ab das
8. Schuljahr restlos durchznsühren, wurde mit 34 gegen 30
Stimmen bei 7 Enthaltungen abgelehnt und ein Ausschuß-

antrag , di« 4jährige Grundschule und die 8jährige Gesamt¬
volksschuldauer grundsätzlich durchzuführen, mit 44 gegen 19
Stimmen bei 8 Enthaltungen angenommen. Die Beratung
selbst erstreckte sich in der letzten Sitzung auf die Kap. 80—80
(evang. und katholische Kirche). Hierzu beantragte der Abg.
Heymann jSoz .) eine Kürzung der Staatsleistungen zum
Vesoldungsaufwand der Geistlichen, indem er darauf hin¬
wies, daß Württemberg pro Kopf der Bevölkerung am mei¬
sten an die Kirchen in Deutschland bezahle. Außerdem bean¬
tragte der Abgeordnete Streichung der Staatsbeiträge zu
Kirchen, und Pfarrhausbauten und für Postgebühren sowie
Ablösung der Verpflichtungen von Gemeinden zu Geld- oder
Naturalleistungen an die kirchlichen Besoldungskassen. Die
dadurch frei werdenden Mittel will er für andere soziale
Aufgaben verivandt wissen. Schließlich wandte sich der Ab¬
geordnete noch gegen eine Rede des Bischofs Dr . Sproll über
die katholische Aktion. Diese Rede gegen die freien Gewerk¬
schaften zeuge von Oberflächlichkeit. Die beiden Abgeordne¬
ten der kommunistischen Opposition stellten Anträge, die sich

- gegen jede Unterstützung der Landeskirchen wenden. Even¬
tuell soll der Verband für Freidenkertum und Feuerbestat-
tung geradeso wie die Landeskirchen behandelt werden. Der
Abg. Dr . v. Hieber (Dem.) stimmt« dem soz. Antrag aus
Ablösung der Geld- und Naturalleistungen der Gemeinden
zu, sprach sich aber gegen alle übrigen Anträge aus . Der
Abg. Dr . Kaim (Z.) erklärte , daß - er Bischof vom Landtag
keine Belehrungen über die Ausübung seines Hirtenamtes
entgegennehm«. Der Bischof habe in Ravensburg eine reli¬
giöse und keine politische Rede gehalten; im übrigen sei die
kirchenfeindliche Einstellung der Gewerkschaften notorisch.
Der Abg. Schneck(Komm.) beantragte kurzerhand die Strei.
chnng -er Kap. 30—30 und bezeichnete die Religion als
Opium für das Volk, während der Abg. Körner (BB .) in der
Religion «ine Heilkraft erblickte, die den Menschen erneuere.
Die Kirche erfülle eine segensreiche Kulturtätigkvii . Sie und
die Geistlichen verdienen herzlichsten Dank und vollste An¬
erkennung. Der Abg. Rath lD. V.) wandte sich gegen die
soz. Anträge unter Hinweis darauf, daß, nachdem früher der
Staat das Kirchengut an sich genommen, er nun auch zu
Leistungen an die Kirche verpflichtet sei. Der Abg. Hey¬
mann jSoz .) erklärte , es sei niemand eingefallen im Land¬
tag, dem Bischof Weisungen geben zu wollen. Der Bischof
sei über kirchliche Fragen hinausgegangen . Seine Partei
müsse die Gewerkschaften schützen. Die Ausführungen des
Redners erzeugten ziemlich starke Unruhe, namentlich beim
Zentrum und der Abg. Küchle wurde zur Ordnung gerufen.
Der Abg. Gengler (Z.) erhob gleichfalls schärfsten Wider¬
spruch gegen die Angriffe auf den Bischof und bezeichnete
die freien Gewerkschaften gleichfalls als religionsfeindlich.
Kultminister Dr . Bazille wünschte, daß man - er Regierung
die Wahl des Zeitpunktes überlass«, wann sie die Verhand-
lungen über die Ablösung der Geld- und Naturalleistungen
wieder aufnimmt. Der auf diese Frage sich beziehende An¬
trag wurde angenommen. Alle übrig«« Anträge wurden ab.
gelehnt und die Kapitel 30—36 in der Ausschußfassung geneh¬
migt.

Aus Württemberg
Der Bodens«« Weltflnghafe« der Zukunft.

Bei der Eröffnung - es neuen Flughafens in Friedrichs¬
hafen sprach Dr . Dornier über die künftige Bedeutung des
Flugschiffs. Er führte u. a. aus : Der Flughafen wird be¬
rufen sein, in einer nicht allzu fernen Zeit eine bedeutungs¬
volle Rolle zu spielen im Zubringedienst für Luftschiffe und
Flussschiffe. Es ist nicht meine Aufgabe, auf die Bedeu¬
tung des Luftschiffes hiuzuweifen; ich möchte Ihnen aber
einige kurze Angaben machen über die Rolle, die das Flug¬
schiff im zukünftigen Weltverkehr spielen wird. Unter einem
Flugschiff verstehe ich ein fliegendes Schiff, also ein Fahr,
zeug, das im Wasser und in der Luft gleichermaßen zu Hause

der Geographie und Geschichte Unterricht zu geben. Als ich
die erste Lektion in seinem Hause gab, stellte mir die Frau
Doktorin ein Glas Wein nebst einem Stückchen Käse und
Brot hin, was ich sie jedoch zurückzunehmeu bat, indem ich
außer der Zeit nichts zu genießen gewohnt sei. Mich so wie
einen Schulmeister behandelt zu sehen, empörte mich, nach
einem Monat gab ich diesen Unterricht auf, indem ich mich
damit entschuldigte, daß mich mein Amt zu sehr in Anspruch
nehme. Zugleich nahm ich mir vor, mir eine ehrenvollere
Stellung in der Gesellschaft zu schaffen, wenngleich in dem
Nangreglement dem Präzeptor unmittelbar nach dem Hof¬
heubinder sein Platz angewiesen war.

Neben mir wohnte der Knabenschulmeister Schuldt, des¬
sen Wohnung durch eine Zwischentür mit der meinigen ver¬
bunden war. Seine Frau war eine sehr gute Köchin, sie
gab mir die Kost und ließ mich durch ihre Magd bedienen.
So hatte ich es ganz bequem und konnte mich um so mehr
meinem Weiberhaß überlassen, der freilich von zu frischem
Datum war , als daß er bei meiner angeborenen Neigung
zum weiblichen Geschlechts von langer Dauer hätte sein kön¬
nen. Wenn ich in der Abenddämmerung durch mein Zimmer
schritt und es so hohl und leer hallte, fiel das Gefühl des
Alleinseins drückend auf mich, und nach und nach entstand
die Sehnsucht, diese Leere auszufüllen. Der Winter war
streng, und meine alte Schulmeisterin riet mir gar
oft, mir «in« tüchtige Hausfrau anzuschaffen. Ich
beschloß, endlich mich nach einer Lebensgefährtin um-
-usehen. Sta - tschreiber G. hatte zwei erwachsene Töch¬
ter von einer ersten Frau . Diese waren von einer
strengen Stiefmutter erzogen worden und hatten den Ruf
sehr fleißiger, sittsamer Mädchen, welche die Haushaltung
girt verständen und in ihren Ansprüchen sehr bescheiden
wären. Ich war 29 Jahre alt, die Ideale waren bereits zer¬
ronnen, und somit konnte ich nur auf eine Vernunftheirat
denken. Nun fragte es sich, um welche der beiden Schwester»
ich mich bewerben sollte. Beide waren nicht schön, aber
Karoline zeichnete sich durch ein feuriges Auge und eine
gute Figur aus , was auf eine jugenbfrische Gesundheit
schließen ließ, der notwendigen Bedingung einer glücklichen
Ehe, was heutzutage gar zu wenig berücksichtigt wird, wenn
nur Geld da ist. Ich schrieb nun an den Vater und bat ihn
um die Hand seiner älteste» Tochter. Den folgenden Mor¬

gen antwortete er mir , er überlasse die Wahl eines Gatten
ganz seinen Töchtern, seine älteste Tochter sei verreist, man
hätte ihr jedoch meinen Antrag sofort brieflich mitgetellt, er
für seinen Teil habe nichts dagegen einzuwenden. Nach¬
mittags sah ich Karolinen , eben die, um welche ich angehal¬
ten hatte, an meiner Wohnung Vorbeigehen. Da fiel mir
der Gedanke schwer aufs Herz, daß diese wahrscheinlichdie
jüngere Tochter wäre. Sogleich eilte ich in die Stadtschrei¬
berei und erhielt nun wirklich den Aufschluß, baß Karoline
die jünger « Tochter wäre. In welch schrecklicher Verlegen¬
heit war ich nicht? Der Brief , in welchem meine Werbung
der älteren Tochter Friederike mitgeteilt wurde, war am
Morgen durch de» Boten nach Steinbach abgegangen, wo
Friederike ihre Tante besuchte. Sollte ich ohne weiteres
wechseln und die Friederike freien ? welche mich gar nicht
ansprach? oder sollte ich diese durch die Erklärung beschämen,
daß ein Mißverständnis obwalte? Ich hätte sie nicht ge¬
meint. Ich sagte nun zu meinem präsumtiven Schwieger¬
vater, ich wollte sogleich einen reitenden Voten abschicken,
der den Brief noch vor seiner Ankunft in Steinbach rekla¬
mieren könnte. Doch dies war glücklicherweise nicht nötig,
da der Werbebrief in einen andern an Apotheker G. in
Stuttgart «ingeschlossen war, welcher ihn erst einen Tag spä¬
ter weiter schicken konnte, so daß man diesen noch durch die
Post benachrichtigen konnte, er solle den unglücklichenBrief
wieder zurückschickeu. Der Stadtschreiber und seine Frau
sagten mir nun, sie wollte» jetzt meinen Antrag ihrer jün¬
geren Tochter Mitteilen, und ich könnte in einigen Tage«
mir die Antwort derselben aus ihrem eigenen Munde ab-
holen. Einige Tage nachher präsentierte ich mich wieder.
Der Vater und die Mutter waren allein im Zimmer. Ei»'
Wink gab wir zu erkennen, daß ich die Tochter im Neben¬
zimmer finden würde. Ich ging hinein, sah sie aber nicht.
Endlich entdeckte ich sie hinter einem Kleiderkasten. Ich trug
ihr nun mein Anliegen vor und fragte» ob sie sich entschlie¬
ßen könnte, mir ihre Hand zu geben. Sie kämpfte mit sich
selbst und rief endlich: ja, ja, ja. Sie sagte mir nachher, daß
ihr die Sache schwer auf dem Herzen gelegen, indem sie nicht
gewußt, wozu sie sich entschließen sollte, als sie aber ihr drei¬
maliges ja herausgestoßen gehabt, sei es ihr anf einmal
ganz leicht ums Herz geworden. Dem Stadtschreiber un¬
feiner Fra « mochte es sehr erwünscht fei», «sine von den

ist, in seinen Abmessungen aber wesentlich über das hinauS-
geht, was bis heute an sogenannte» Flugzeugen geschaffen
wurde. Während der Vergrößerung der Landflugzeuge mit
Rücksicht auf die verfügbaren Landeplätze verhältnismäßig
enge Grenzen gezogen sind, werden die Flugschiffe voraus¬
sichtlich in wenigen Fahren Dimensionen erreichen, von wel¬
chen man sich bis vor kurzem nichts träumen ließ. In weni¬
gen Wochen wird am Bodensee der Stapellauf eines mit 12
Motoren — ungefähr 6000 PS . — ausgerüsteten Flugschiffes
stattfinden, das über Strecken von etwa 800 bis 1000
Kilometer in der Lage sein wird, ohne Zwischenlandung
10 000 Kilogramm Nutzlast zu befördern. Stellen Sie sich
vor, was dies bedeutet: 10 000 Kilogramm entsprechen 100
Personen zu je 100 Kilogramm gerechnet, die ohne Zwischen¬
landung von hier in 4 bis 6 Stunden nach Southampton,
nach Kopenhagen, nach Bordeaux , Barcelona , Rom oder Bel¬
grad transportiert werden können. Durch di« starke Un¬
terteilung der Triebwerksanlage wird im Vergleich mit den
heute existierenden Luftfahrzeugen eine wesentlich erhöhte
Betriebssicherheit gewährleistet, denn auch bei Ausfall meh¬
rerer Motoren wird das Flugschiff unbeirrt seinen Weg fort,
setzen können. Was ich Ihnen hier ganz kurz fixierte, be¬
deutet lediglich den Anfang. Mit der Entwickelung stärkerer
Motoren wir- das Flugschifs rasch auf Leistungen gebracht
werden, die ein Vielfaches - es Angegebenen betragen wer¬
den. Der Bodensee liegt im Herzen Europas . Die großen
Nord-, Süd - und Ost-West-Linien des Verkehrs schneide«
sich hier. Geographische und industrielle Faktoren werde«
bestimmend dafür sein, ob der Bodense« als zukünftiger
Weltflusshafen für „Flugschiffe* eine groß« Rolle spielen
wird.

Geld-,Volks-und Landwirtschaft
Berliner Briefkurse.

100 holl . Gulden 168,70
100 franz. Franken 16,43

, 100 schweiz. Franken 80,81
Börsenbericht.

SCB . Stuttgart , 25. Juni . Bei unveränderten Kurse»
gab es an der Börse heute wieder kaum «in Geschäft.

Produktenbörse und Marktberichte
des Landwirtschaftliche» HanptverbandeS Württemberg unb

Hohenzollern E. B.
L.C. Berliner Produktenbörse vom 25. Juni.

Weizen märk. 220—221; Roggen märk. 191—193; Futter¬
gerste 176—182; Hafer märk. 178—188; Weizenmehl 26—29,50;
Roggenmehl 26,25—28,50; Weizenkleie 11,50—12; Viktoriaerb¬
sen 40—48; kl. Speiseerbsen 28—34; Futtererbsen 21—23; Pe¬
luschken 25—26; Ackerbohnen 21—23; Wicken 27—30; Lupinen,
blaue 18,50—19,50; gelbe 28—30; Rapskuchen 21,30—21,60;
Trockenschnitzel 10,50; Soyaschrot 18,50—19,30; Kartoffelflok-
ken 16—16,60; Tendenz: abbröckelnd.

Stuttgarter Schlachtviehmarkt.
Dem Dienstagmarkt am Städt . Vieh- und Schlachthof

wurden zugeführt : 25 Ochsen, 44 Bullen , 300 Jungbullen (un-
verkauft : 30), 343 Jungrinder (80), 114 Kühe, 193 Kälber, 2094
Schweine (94), 7 Schafe. Erlös aus je 1 Ztr . Lebendgewicht:
Ochsen a 67—62, b 46—54, Bullen a 53—55 <52—54 letzter
Markt ), b 47—51 (47—50), c 42—44 (—), Jungrinder a 60—6»
(60—62), b 52—57 (unv.), c 46- ^ 9 (unv.), Kühe a 42—49 (—),
b 32- 40 (32—89), c 21—30 (unv.), d 17—20 (16—20), Kälber v
80- 83 (79- 82), e 70- 78 (69—76), - 57—67 (55—65), Schwein«
a fette über 300 Pfd. 83—84 (84—85), b vollfleischig« von 240
bis 300 Pfd. 84—85 (84—86), c von 200—240 Pfd. 85 (86- 87),
L von 160—200 Pfund 88—84 (83—86) c fleischige von 120 bis
160 Pfd. 80—82 (—), Sauen 55- 64 (58—66) Mark . Marktver¬
lauf : Großvieh, Kälber und Schweine mäßig belebt.

Di« Lrtllchen NleinhandelSprels« dürfen selbstverständlich nicht an den Biesen- «nt
Großhandelspreisen gemessen werden, da für >en« noch die sog. wirtschaftlichen 8er»
khrskosten in Zuschlag kommen. Die Schristltg.

zwei älteren Töchtern an den Mann zu bringen, da ei»
Söhnchen und eine Tochter zweiter Ehe da waren, welch«
bei Vater und Mutter in so großer Gunst standen, daß di«
beiden älteren Kinder nur Brosamen der Elternliebe z«
kosten bekamen. Ehe mir die Familienverhältnisse meiner
Braut näher bekannt waren , war dies für mich ein äußerst
wohltuender Gedanke, daß ich, der Vater und Mutter so
frühe verloren , nun auch wieder Elter « bekäme und das
Glück genießen sollte, das «in gefühlvolles Herz in dem An¬
schluß an teure Verwandte findet. Darin täuscht« ich mich
aber gewaltig. Mein Schwiegervater hatte für nichts Sin »,
als durch die Feder » seiner Schreiber, di« er streng kon¬
trollierte , brav Geld zu verdiene», so wie «S bas damalige
Schreiberwesen in Württemberg mit sich bracht«. Er trieb
auch einen kleinen Weinhandel, und wenn ich von ihm hi«
und da ein Faß kaufte, ließ er es mich bezahlen wie jede»
anderen Käufer. Einst schickte mein Schwager Forstkasster
Teichmann ein wildes Schwein, wovon die Hälft« mit dem
Kopf meinem Schwiegrvater , ein Viertel dem Schwager
desselben, Dekan G., und ein Viertel mir gehören sollte.
Da mein Schwiegervater nicht so keck war , seinem Herrn
Schwager unb Beichtvater Porto anzurechnen, so sagte er
meiner Frau , ich sollte von den Kosten des Transportes und
Zerstückelns di« Hälfte zahlen und dadurch entschädigt wer¬
den, daß ich von dem Anteil des Herrn Dekans noch einige
Stücke erhielte . Dies« Mesquinerie empörte mich und ich
erklärte meiner Fra «, daß ich eben den vierten Teil be¬
zahle» würde, sie solle nur ihrem Vater sagen, wenn er
seinen Herrn Schwager nichts bezahlen lassen wolle, so solle
er den Kopf des Schweines dafür rechnen. Für sein« Frau,
die Stiefmutter der meinigen, war ihm keine Ausgabe zu
viel. Eine so trockene, gemütlose Art er war , liebte er sie
aufs zärtlichste unb ließ sich von ihr ganz beherrsche«, wäh¬
rend sie ihm auch nicht das geringste Zeichen von Zuneigung
gab. Sie war eine sehr gescheite, praktische Frau , die ihre
beiden Stieftöchter sehr gut erzog, indem sie dieselben streng
zu Fleiß und Häuslichkeit anhielt und für ihre Ausbildung,
welche freilich zur damaligen Zeit keine so großen Ansprüche
machte, besorgt war . Ihre Töchter erkannten auch dankbar
bis an den Tod der Stiefmutter ihre Verdienste, die sie sich
um sie gemacht hatte.

^Fortsetzung folgt.)



Aus Stadt und Land
Calw , den 26. Juni 1928.

Geistliche Abeubmusik i« -er Stabtkirche.
Wenn heute, in unserer Zeit der Mechanisierung, die Be¬

hauptung nicht mehr allgemeine Richtigkeit hat, daß alles,
was auf dem Gebiet des Konzertwesens, ja des Musiklebens
überhaupt getan wird, im letzten Grunde aus dem Drange
nach der Bekanntschaft mit den Offenbarungen - er Tonkunst
geschehe, so darf die Darbietung der geistlichen Abendmustk
am Sonntagabend in der Stadtkirche zu den Veranstaltungen
gezählt werden, die, auf frendegebendem Boden gewachsen,
nur nach wertvollen Früchten greifen. Ihrem Zwecke, die
Hörer zu erbauen und zu erfreuen, suchte sie mit viel Liebe
und Hingabe gerecht zu werden. Die Vortragsfolge setzte frei¬
lich ein gewisses Kunstverständnis und einen entschiedenen
Bildungsdrang beim Hörer voraus , aber dafür wird, wer
hier seinen Drang nach Musik stillt, gegen verderbliche Ein¬
flüsse schlechten Geschmacks am sichersten gefeit bleiben. Her¬
mann Achenbach -Tübingen , ein junger , vielversprechender
Sänger , besten Name in den Musikkreisen Schwabens schon
einen sehr guten Klang hat, gab prächtige Proben seines Kön¬
nens . Mit Hingabe und reicher Gestaltungskraft , durch eine
abgerundete und volle Tonbildung und verinnerlichte Wie¬
dergabe brächte er Werke von Johann Sebastian Bach, Hein¬
rich Schütz, Mendelssohn-Bartholdy , Karl Hasse und Max
Neger zum miterlebenden Vortrag . Hermann Mall - Calw
stellte sein künstlerischesKönnen erneut unter Beweis . Die
Orgclbegleitung der Gesänge zeugte durch ihre reiche Schat¬
tierung von dem feinen Verständnis des Künstlers , den Ge¬
sangsvortrag zu erweitern , vertiefen und zu veredeln. Als
Komponist eines Orgelchorals : „Herr Jesu , Gnadensonne""
zeigte sich Hermann Mall als trefflicher Meister der Orgel.
Die Vortragsfolge führte von den alte» Meistern der Kir-
chomvusik, in deren Mittelpunkt die Riesengestalt des. Leip¬
ziger Kantors stand, hin zu den Meistern und Forschern des
vergangenen Jahrhunderts und der Gegenwart ) in ihrem
inneren Wesen führte sie empor, bergaufwärts , der Höhe zu
und wieder erlöschend wie die Strahlen der Sonne und ver¬
welkend wie das Leben des Menschen, der sich dem Schutze
des Höchsten ergibt: „Mit meinem Gott geh ich zur Ruh." Es
war eine Stunde weihevollen Erlebens , für welche den Künst¬
lern herzlicher Dank gesagt sei.
Die Übergehung -er Opposition in -er Lehrerbild«ngSfragc.

Die Regierung hat auf die Kleine Anfrage der Abg. Ul¬
rich und Gen. (Soz .) folgende Antwort gegeben: Di« Denk¬
schrift über die Lehrerbildung und der Vorentwurf des Lan¬
desschulgesetzes find lediglich Vorarbeiten für die Entwürfe
an den Landtag. Solche Vorarbeiten bespricht in keinem par¬

lamentarische« Staate die Regierung mit Len Abgeordneten
der Opposition. Eine völlige Gleichstellung käme nur bann
iu Frage , wen» alle Fraktionen dieselbe Stellung zur Regie¬
rung hätten. Da die Oppositionsparteien aber die Verant¬
wortung für di« Regierungsführuug ablehnen, so wirken sie
auch nirgends bei der Vorbereitung der Regierungshandlun¬
gen mit. Sobald die Entwürfe so weit durchgearbeitet sind,
daß sie der öffentlichen Besprechung unterstellt werden kön¬
nen, werden sie selbstverständlich auch den Abgeordneten der
Opposttwn -»gehen, so daß diese in keiner Weise in der Mit¬
arbeit beeinträchtigt sind.

Die Lage des Arbeitsmarktes.
wp. In der Berichtszeit vom 18. bis 19. Juni 1929 ist,

wie vom Landesarbeitsamt Südwestdeutschlands mitgeteilt
wird, hauptsächlich infolge der günstigen sommerlichen Wit¬
terung , welche die Arbeiten in den Saifonberufen sehr för¬
derte, in fast allen Arbeitsamtsbezirken eine wieder etwas
verstärkte Belebung des Arbeitsmarktes und eine weitere
Entlastung der Unterstützungseinrtchtungen eingetreten . Der
Stand der Hanptunterstützungsempfänger am 19. Juni war
folgender : In der versicherungsmäßigen Arbeitslosenunter¬
stützung 86163 Personen (24 799 Männer , 11663 Frauen ), in
der Krisenunterstützung 9692 Personen (7613 Männer , 2180
Frauen . Die Gesamtzahl der Unterstützten fiel um 3167 oder

, 4,4 Prozent von 48 312 Personen (83 638 Männer , 14 674
> Frauen ) aus 46148 Personen (32 302 Männer , 18 843 Frauen ).

Davon kamen auf Württemberg 11593 gegen 13-348 und auf
Baden 34 642 gegen 35 964. Im Gesamtbezirk des Landes,
arbeitsamts Südwestdeuischland kamen am 19. Juni 1929 auf
1999 Einwohner 9,1 Hauptunterstützungscmpfänger gegen
11,6 am 16. Mai , 16,9 am 17. April und 3l,9 am 6. März.
Für das Baugewerbe war der Bedarf an Fach, und Hilfs¬
kräften reger als in der Vorwoche.

Wetter für Donnerstag und Freitag.
Seit gestern rückt ein Hochdruck gegen" den Kontinent vor.

Fiir Donnerstag und Freitag ist mehrfach aufheiterndes und
vorwiegend trockenes Wetter zu erwarten.

Nagol- , 25. Juni . Gestern morgen ereignete sich wieder¬
um ein Unfall bei Arbeiten am elektrischen Leitungsmast. In
der Wiese, gegenüber der Gärtnerei Reule, war der 19jährige
Monteur Gottlob Killinger von Nagold damit beschäftigt, mit
einem Flaschenzug bi« Drähte zu spannen. Bevor er den
Mast bestieg und auch als er die halbe Hiche erreicht hatte,
prüfte er besten Festigkeit, wobei sich keinerlei Warnungs«
»eichen bemerkbar machten. Beim Spannen der Drähte aber
gab der Mast nach und fiel um, jedoch glücklicherweise zuerst
auf dt« Telephonleitungen , so daß er etwas abgeleitet wurde
und nicht mit voller Wucht auf dem Boden aufschlug. Killin¬
ger, der sofort ins Bezirkskrankenhaus verbracht wurde, er¬

litt dabei Wirbelsäulen- und Lendenquetschungen. Sein Be¬
finden ist verhältnismäßig gut.

» Obertalheim , 25. Juni . Nach einem Wortwechsel vor dem
Gasthaus zum „Engel" wurden die beiden Karrenleute Schies¬
sel und Zinkstein gegeneinander tätlich. Zinkstein griff dabei
in die Tasche, um einen Revolver zu ziehen. Schiestel kam
ihm aber zuvor und richtete Z. mit einem Messer übel zu. Er
muß tierisch auf seinen Gegner eingestocheu haben, denn un¬
ter den 5 Verletzungen an Hals , Arm, Hand usw. befindet
sich ein« 29 Zentimeter lange Wunde im Nacken. Schieffel
erhielt nur einige kleine Wunden am Kopfe, die ihm Zink¬
stein durch Schläge mit dem Revolver beibrachte. Der Messer¬
held wurde in das Nagolder Amtsgerichtsgefängnis einge¬
liefert.

SCB . Stuttgart , 26. Juni . Im Jahre 1916 war der
Jahve alte Knabe des Oberkontrolleurs Laun in Berg

spurlos verschwunden. Vor einigen Wochen erhielt die Fa¬
milie Laun die Mitteilung , - aß in der Tschechoslowakei ein

. Knabe ausgeschrieben sei, der nach - er Beschreibung das
verschwunden« Kind sein sollte. Laun reiste mit feinem
Schivager, dem Lokomotivführer Kälberer , in die Tscheche,
slowakei. Kälberer «ist inzwischen zurückgekechrt und hat mit¬
geteilt, daß durch Lichtbilder, dann vor allem aber auch durch
eine Narbe, die der Knabe schon von klein auf an -er inne¬
ren Oberlippe besaß, di« Identität einwandfrei festgestellt
wurde. Der Knabe wurde von einer Zigeunertruppe herum,
geschleppt und durch Schläge zum Betteln gezwungen. Nach
6 Jahren entlief er den Zigeunern und kam so zu seinen
Pflegeeltern in Brunntal in der Tschechoslowakei. Lau«
wird demnächst mit dem Knaben zurückerwartet.

SCB . Stuttgart , 26. Juni . Dem Landtag ist ein Entwurf
eines Gesetzes über die Vereinigung von Hofen mit Stuttgart
zugegangcn. Demnach soll die Gemeinde Hofen mit Wirkung
vom 1. Juli 1929 von dem Oberamtsbezirk und Amtskörper,
schaftsverband Stuttgart -Amt getrennt und unter Zuteilung
zu dem Sadtbezirk Stuttgart mit der Stadtgemeinde Stutt¬
gart zu einer Gemeinde vereinigt werden. Die Stadtgemeinde
Stuttgart hat an die Amtskürperschaft Stuttgart -Amt anläß¬
lich des Ausscheidens der Gemeinde Hofen aus dem Amts-
körperschaftsverbaud Stuttgart -Amt aus Billigkeitsgründen
als einmalig« Abfindung auf den Tag der Eingemeindung
den Betrag von 19 999 R^ t zu entrichten.

SCB . Strümpfelbach, OA. Waiblingen , 26. Juni . Landes-
ökonomicrat Mährlen -Weinsberg besichtigt« di« durch die
Hagelkatastrophe am 38. Mat ds. Js . in den Weinbergen her-
vorgerufenen Schäden. Dabei wurde festgestellt, daß in dem
349 Morgen großen Weinbaugebiet 199 Morgen zu 199 Proz .,
30 Morgen zu 75 Proz ., 80 Morgen zu 59 Proz . und die rest¬
lichen 49 Morgen zu W Proz . durch Hagelschkag vernichtet
sind. »

Maul - und Klauenseuche.
In der Stadtgemeinde Dferzheim , sowie in der Ge-

«rind « Wnrneberg O/A. Maulbronn ist di« Maul - und
Klauenseuche ausgebrochen. Im Oberamtsbezirk Calw
fallen folgend« <8»meind«n in den 15 km Umkreis:

Unterreichenbach, Monakam , Bad Liebenzell,
Unterhaugstett. Möttlingen und Simmozhrim.
Sal » , den 25. Juni 1929.

Oberamt : Nagel,  RegierungSrat.

MM
Sorte -vsclnmg«

8t«t»krtscti gsdraaiit Ur. 1«

Weiler« MM
Neue Italiener

Kartoffeln
3 Pfd . 38 Pfg.

Eingetroffe«
mehrere Waggons

Schlangkii-
Gurken

!3 Stück Mk . 1. 1

KopssM
schön«Tomaten

1 Pfd . 80 Pfg.

Seden Dienstag und
Schuhe

mittels eine» Spritzappa-
ratrs in jeder Farbnuanc«

wie ne«gasgksSrbt.
- ««man « Fischer,

Schuhreparaturwerkstatt«
Badstrabe ._

Schützen Sie Ihre Haut mit

Lonnenbrank-
^ Creme

Alte Apotheke.
11 junge

GSnfe
verloren gegangen oder
gestahlen . Wer zweck¬
dienliche, Nachweisen kann
erhält SV Mk . Belohnung.

Sltkhillt Teil»-.

Calw, den rs. Juni 1929.

Unser« klebe Schwester und Schwägerin

Julie Wöhrle.
durfte heute nach schweren Leidenstagen in ihrem 59. Lebensjahr in Friede
und Fr .ude in dir ewige Heimat eingehrn.

Die trauernden Geschwister:
Maria Wöhrle, Karlsruhe;
Anna Boehringer, geb. Wöhrle, Bönnlgheim;
Or. e. ti. Friedrich Wöhrle u. Frau Alwine,

geb. Seeländer, Dresden;
Clara Wöhrle.

Beerdigung Donnerstag , 27. Juni , nachmittags 3 Uhr.

rreitNi>>«in ««g

Der EksüMereiu
der Pforzheiiler
BiiSer-Iimutls

feiert am Sonntag,
den SV. 3 «ni , sein

lojS-riger Indilili«
Diejenigen Mitglieder , dir
sich daran beteiligen wollen,
möchten sich bis Smnatag
bei Herrn Kassier Giebrn-
rath anmelden. — Fahrt
frei . — Adsahtt 11.10 Uhr.

»Nagul*
Kücken - «md Geflügel«
futter

Kraftfutter
Hirse
Bruchreis

Fnttei«

Haferpocke«
empfiehlt

A. Lutz.

kür Ls Lviss
Wanderungen und das Wochenend«rmervHLH THIorodont-
Zahnpap « und dl« dazugehörige Chlorodont -Zahn-
bürste mit gezchntem Dorstenschnm zur Beseitigung fauliger,
übelriechenderSpeisereste in den Zahnzwischenräumenund
zum Weitzputzend« Zähne. Die ges. gesih. Dlsloeoaont-
Lslladttrat « von bester Qualität, für Erwachsene1.2k Ml-,
für Kinder 70 Ps., fft in blau-weitz-grüner Original-THlorvdont-
packung in allen Chlorodont Beriaussftellen erhältlich.

LtüSllL
in größter Auswahl vom
einfachen Stuhl bis zum
feinsten Leder- Sessel, in

- bester Qualität billigst bei

vlkUtlM Sink!
Stuhl -Fabriklager , beim
Tagdlatthau « Tel. 244.

MMiidtt
stener - «nd führerschein-
frei , , «» bereift , gut*
LSnfer , hat billig -« ver-
kanfen.

Äeodor SchvilAurle
6i««ozhkil8.

« «m»» ». 1»I>>»»

SSlll-loNSIl«!
«rguveten 6e»»MN» »» »»»>.»»«»»« >

1871<Z«I<igev!iu>v
a. I krUmt« rar-umn« NSt

I2 S00
!s«o«i «oo

KU*31 ul. « npk»tüt
wsetzrin kstrsk.rmlm»i
prteärlckutr.SS.sov.<t.Sta»tt.I-ottDlkt »I«n-oadrosru. d-K.Verkauft.

Verkaufe 4 kleinere

Mserschmiue
SaLeb Kugele

Evekbardt.

Lotte Jung
Mfreä Nuäing

Ltaätvikar
Oberetzlingen

Möttlingen/ «al»
Verlobte
Juni I92S

Plüäerhausen

Die Niere ist das Ventil
da- bi« Ablagerung von Säuren kn Älut, lnS-
besondere Harnsäure, die Grundursache von
Rheumatismus, Gicht, Ischias, sowie der Arterien¬
verkalkung, aus dem Körper auSscheldet. Nehmen
Sie eine Zeltlang Reichels Wacholder -Extrakt
„Marke Medico' , der die Nierentätigkelt auf das
günstigste beeinflußt und so die giftigen Abfall¬
stoffe au- dem Körper entfernen hllst. In
Drogerien und Apotheken erhältlich, aber echt
our m Originalfüllungrnmit „Marke Meblco ".

Bestimmt zu habe« bei:
in Salw : O. 8 . Kistowskl, Ritter -Drogerie;
in Liebenzell : Wilhelm Himperich,Medtzinal-

Drogerie.

sowie

Eiuige Los»
Waldftreu

»00 Liter
Apfelmost

hat adzugebe«
S . 3ak . Rentschle ».

Weltenschwan « .

Kaufmann
sucht

Neb««befchüfttg»mg
mit Schreibarbeite«
für wöchentlich 2 Tage.

Echriftl. Angebote unter
Z. 1SV an die Geschäfts¬
stelle dieses Blatte » erdeten.

Es werden auch Schreib-
Arbeitrn als Heimarbeit
angenommen.

Qualitats-
Schuhwaren

-eialler Art kaufe« Gie vorteilhaft

2 . Rägle , Schuhmacher
Oberreicheubach

Sprengstoff« i ,»«
Sprengkapsel» St»«hoh.
Zündschnüre I
Gerhard Paul » «, Liebenzell,

Fernsprecher 15.
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